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Heute
„Oh, wie schön ist Panama“,
Kinderstück
Coburg, Reithalle, 10 Uhr
„Pieta“ (VHS-Film der Woche)
Coburg, Utopolis, 20.15 Uhr
Vokalensemble der Berufsfach-
schule für Musik
Kronach, katholische Stadtpfarr-
kirche, 20.30 Uhr
Artist in Residence: Eunsuh Choi
live im Lampenglasstudio
Rödental, Europäisches Museum
für Modernes Glas, ab 9.30 Uhr
Internationales Puppenfestival
Neustadt

ZumTage
Himmlisch lang

Von Michael Thumser

Gott schuf die Welt in sieben Ta-
gen. Karlheinz Stockhausen

schuf die Woche in 28 Jahren. Von
1977 an münzte der (2007 gestorbe-
ne) Komponist ein privatreligiöses,
„intuitives“ Musik-Theater auf die
sieben Tage der Woche: jedes Einzel-
werk unendlich wie die Milchstraße,
alle zusammen ein unüberschauba-
res, inhaltlich in mystische Tiefen
und esoterische Höhen sich schwin-
gendes Gesamtkunstwerk. Kaum je
kommen Teile der Heptalogie auf die
Bühne und in den Konzertsaal; ent-
sprechend rasant steigt das interna-
tionale Interesse, sobald es einmal
geschehen soll: so 2011 in Köln, wo
der „Sonntag“ ans „Licht“ derMusik-
welt trat, und im vergangenen Jahr
in Birmingham, wo man den „Mitt-
woch“ zelebrierte. Gegenwärtig be-
reiten sich in München Instrumen-
tal- und Vokal-Solisten, Ensembles
und das Symphonieorchester des
Bayerischen Rundfunks, dazu die Di-
rigenten Ingo Metzmacher und Ru-
pert Huber auf die deutsche Erstauf-
führung des „Samstags aus Licht“
vor. Auf drei Abende zwischen dem
26. und dem 29. Juni und auf die
Muffathalle, den Herkulessaal und
die St. Michaelskirche soll sie sich
verteilen: Luzifers Traum und Re-
quiem, Luzifers Tanz und Ab-
schied… Der Leibhaftige spielt auch
im „Montag aus Licht“ mit, der heu-
te vor 25 Jahren in Mailand erstmals
am Stockhausen-Firmament er-
strahlte: eine Oper „in drei Akten, ei-
nem Gruß und einem Abschied“ für
vierzehn Solostimmen, sechs Soloin-
strumentalisten, einen Akteur, ge-
mischten Chor, Kinderchor, Mäd-
chenchor, 21 weibliche Schauspieler,
drei Synthesizer-Spieler, einen
Schlagzeuger,
Tonband, ei-
nen Dirigenten
und einen
Klangregisseur.
Als Kosmiker
kannte sich
Stockhausen
aus mit himm-
lischen Län-
gen: Insgesamt
29 Stunden
müssten die
Opern der
komponierenden Lichtgestalt dau-
ern, führte man sie der Reihe nach
auf. Da findet sogar RichardWagner,
gleichfalls reichlich maßlos der Idee
vomGesamtkunstwerk verfallen, sei-
nen Meister. Die „Ring“-Tetralogie,
die Frank Castorf gerade für Bay-
reuths Grünen Hügel komplett neu
inszeniert, kommt mit sechzehn
Stunden aus.

Karlheinz Stock-
hausen, 2003.

„Blauer Reiter“
in neuem Licht

München – Der „Blaue Reiter“ er-
strahlt in neuemLicht: Das Lenbach-
haus in München präsentierte seine
weltberühmte Sammlung am Mon-
tag zum ersten Mal seit der Renovie-
rung des Hauses in den neuen Räu-
men. Dort wird die Sammlung mit
Werken von Künstlern wie Wassily
Kandinsky, Franz Marc, Paul Klee
und Gabriele Münter im Tageslicht
gezeigt. Elf Räume im zweiten Ober-
geschoss nimmt die Sammlung ein,
die ihren Namen von Franz Marcs
Bild „Blaues Pferd I“ hat. „Wirwollen
ein ganz neues Bild vom„BlauenRei-
ter“ vermitteln“, sagte Direktor Hel-
mut Friedel. Nach vierjähriger und
rund 56 Millionen Euro teurer Reno-
vierung wird das Lenbachhaus heute
feierlich wiedereröffnet.

Himmlischer Chorgesang
Das „Mendelssohn
Vocalensemble“ verschlägt
den Konzertbesuchern
in der Heilig-Kreuz-Kirche
Coburg den Atem.

Von Dr. Peter Müller

Coburg – Mit geistlich-romantischer
Chormusik beschloss der „Verein“
die Feierlichkeiten seines 140. Grün-
dungsjubiläums. Zu diesem Finale
konnte am Sonntag in der Heilig-
Kreuz-Kirche nichts Schöneres und
Erhabeneres auftreten als das „Men-
delssohn Vocalensemble“ unter Lei-
tung von Karl Zepnik. Die Sänger des
erlesenenChores finden sich aus vie-
len Orten Süddeutschlands in Mün-
chen und Landsberg zu ihren Proben
zusammen.
Es erscheint angesichts dieser Um-

stände unglaublich, wie die 26 Sän-
gerinnen und Sänger diese höchste
Präzision, Klangreinheit, Harmonie,
diesen virtuosen Gleichklang selbst
in Trillern und Pralltrillern zustande-
bringen. An ein Wunder grenzt, wo-
her sie diese unglaubliche Dynamik
vom zartesten dahin gehauchten
Pianissimo bis zumgewaltigsten, fast
ohrenbetäubenden Fortissimo neh-
men, die Opernchöre in den Schat-
ten stellt.

Mit leichtem, wortlosem melodi-
schenGesang schritten die SängerIn-
nen aus demHintergrund zumAltar-
raum und verteilten sich im Rund
um die im Mittelschiff recht gut be-
setzten Kirchenbänke. In dieser weit
gedehnten Formation sangen sie die
ersten geistlichen Stücke, die wie im
„Sommerpsalm“ von Gustav Walde-
mar Ahlén (1894-1982) aus der Stille
ins von der Sonne durchstrahlte Kir-
cheninnere und zum Licht hin sich
erhoben. Sehr melodiös innig, voller
Wärme mit gemeinschaftlichem
Summen und einer darüber schwe-
benden obligaten Solostimme im
Liedgebet „Precious Lord“ von Roy
Ringwald (1910-1995); ruhig und
fromm, demütig um Trost flehend
bis zur triumphalen Erlösungsge-
wissheit in
„Hear my Pray-
er“ von Moses
Hogan (1957-
2003). Wie bei
der „Promena-
de“ inMussorg-
skys „Bilder ei-
ner Ausstel-
lung“ ging der
Zug der Choris-
ten weiter und
fand sich im
Gesamtchor
vor dem Altar-
raum zusam-

men.
Vonhier aus sang das stimmgewal-

tige Ensemble mit überwältigender
Ausdruckskraft klar und transparent
mit lichten Stimmen aus demNichts
heraus drei tief gefühlte romantische
Werke von Anton Bruckner (1824-
1896): das zarte „Ave Maria“, das en-
thusiastische und voluminöse „Lo-
cus iste“, bei dem aus demNichts he-
raus die lichten Stimmen energisch
zu einer donnernden Macht anstei-
gen. Und letztlich das „Christus
factus est“, das dramatisch zwischen
den natürlichen und geistigen Urge-
walten, zwischen Schicksal und Un-
tergang und Verzeihung und Erlö-
sung ringt, bis es die Gewissheit der
Liebe in Jesus Christus fest in Zeit
und Raum stellt. Die Klangbilder wa-

ren Erfahrungen von Verdammnis,
dem Heil, dem Messias und dem
Wunder der Verkündigung durch
himmlische Chöre.
Mit ihrem Namenspatron Felix

MendelssohnBartholdy undder Kul-
tur der Hochromantik kamen die
Sänger zumHöhepunkt ihres großar-
tigen Programms, in dem sie alle Ge-
fühlspaletten klar, verständlich
transparent und mit allen Facetten
dynamischer Klangkunst noch ein-
mal zum Ausdruck brachten. Mit ju-
gendfrischen Stimmen und inhalts-
betontem Engagement erklangen
ein frommes, fröhliches „Jauchzet
dem Herrn alle Welt“, das dramati-
sche Szenarium für Doppelchor mit
„Warum toben die Heiden“; ein fins-
teres und zur Lauterkeit drängendes
„Beati mortuum“ für Männerchor,
das sanfte und tröstende Abendlied
„Hebe deine Augen auf“ für Frauen-
chor; mit unglaublich natürlichen
schönen Stimmen zu echtem Trost
im Gebet mit „Denn er hat seinen
Engeln“ und zum Abschied als in-
brünstige Klage und tröstenderGlau-
be „Richte mich, Gott“.
Wie sie kamen, so gingen die Sän-

ger auch wieder im stillen melodi-
schen Schreitgesang und ließen ein
fasziniertes, sprachloses Auditorium
hinter sich, leider ohne noch Arnold
Schönbergs „Friede auf Erden“ pro-
grammgemäß zu spenden.

Das Mendelssohn Vocalensemble krönte das Jubiläumswo-
chenende des „Verein“.

Melancholie
aus Renaissance
und Moderne

Von Marie Bous

Bad Rodach – Nick Drake, 1948 in
Rangun (Birma) geborener engli-
scher Gitarrist, Sänger und Songwri-
ter, in schwerer Depression bereits
mit 26 Jahren verstorben, ist einigen
speziell Interessierten bekannt, aber
sicher keiner, dessen Name heutzu-
tage einem großen Publikum etwas
sagt. Zu Unrecht, wie man bei einem
bewegenden Konzert in Elsa47 erle-
ben konnte.
Das Alte-Musik-Ensemble „Phoe-

nix“ aus München, gegründet und
geleitet vom amerikanischen Sänger
und Lautenisten Joel Frederiksen,
hat sich dieses Ausnahme-Pop-Sän-
gers angenommen, der – von der
Musikkritik hoch gelobt – beim brei-
ten Publikum kaum große Erfolge
verbuchen konnte. Lediglich drei
Platten nahm er auf, die zweite wur-
de zur Vorlage für Frederiksens „Re-
quiem for a pink moon“.

Hommage an Nick Drake
Pinkmoonbeschreibt ein in frühe-

ren Zeiten angsteinflößendes Natur-
phänomen, das bei einer partiellen
Mondfinsternis zu beobachten ist,
wenn sich das teilverdeckte Mond
violett einfärbt. Drakes melancholi-
sche Songs hat Frederiksen für sich
und seineMitstreiter, den englischen
Tenor Timothy Leigh Evans, den slo-
wenischen Gambisten Domen Ma-
rincic und den deutschen Lautenis-
ten Axel Wolf eingerichtet und mit
Liedern englischer Renaissancekom-
ponisten bereichert.
Seine Verehrung für den talentier-

ten Drake zeigt er durch ein immer

wieder eingeschobenes gregoriani-
sches Requiem, von beiden Sängern
abwechselnd und auch gemeinsam
dargeboten – a cappella oder in Be-
gleitung von Gambe und Theorbe,
letztere übrigens „hausgemacht“:
Günter Mark, Hausherr in Elsa47,
hat diese gewichtige wohlklingende
Basslaute gebaut, Axel Wolf brachte
sie sozusagen „nach Hause“.
Zwei, drei oder vier Lieder – oft ge-

mischt mit Liedern von John Dow-
land, Michael Cavendish oder Tho-
mas Campion, einmal auch Joel Fre-
deriksen – bildeten eine Einheit, so
dass man sich fragen konnte: War
das nun 16./17. oder 20. Jahrhun-
dert? Rund 20 Songs erklangen in va-
riabelsten Besetzungen und Arrange-
ments, von Frederiksen, der seine
Laute wie eine Wandergitarre umge-
schnallt trägt und im Stehen spielt,
neu instrumentiert, wobei er sich in
den Renaissancekompositionen
stark von Drakes komplizierten Gi-
tarrenbegleitungen inspirieren ließ.

Barden der Klassik
Seine bestens ausgebildete tragen-

de Bassstimme begleitet er mit der
Laute, wenn der Kollege seinen kla-
ren gut geführten Tenor hören lässt,
spielt er mit. Die Basis liefern Bass-
gambe und Theorbe, Wolf wechselt
ab und zu auf die Laute, Marincic auf
die Diskantgambe und Evans mischt
mit Tambourin und Handpauke Far-
be hinzu. Man glaubt sich fast auf ei-
nem Bardentreffen – allerdings mit
klassisch bestens ausgebildeten aus-
drucksvollen Sängern, bei denen je-
der Ton sitzt und sich die Stimmen
ideal mischen.
Mit einem letzten „Requiem“ ver-

neigte sich „Phoenix“ vor Nick
Drake und vor seinem Publikum, das
für seinen anhaltend begeistert Ap-
plaus noch zwei Zugaben geschenkt
bekam.

Das Ensemble Phoenix bei seinem
Gastspiel in Elsa47. Foto: Vogt

Sehnsuchtsvolles Liebesleid
VonTanjaKaufmann

Rosenau – Wie ein Gemälde liegt
Schloss Rosenau im Frühlingsgrün,
das amSonntagabend sogar noch die
Abendsonne küsst. Sie scheint auch
in den Marmorsaal, ein bisschen zu-
mindest, und begrüßt so gemeinsam
mit den Besuchern zwei junge Da-
men: Chien-Ching Kuo (Violine)
und Claudia Micheletti (Flügel) mu-
sizieren heute beim Konzert auf
Schloss Rosenau.
Dem Ambiente angemessen ist es

ein angenehmes Programm, bunt
und charmant. Edvard Griegs Sonate
opus 13 inG-Dur beginnt zwar, lento
doloroso, gleich theatralisch, löst
sich aber zusehends in Wohlgefallen
auf. Bald verschmelzen die Töne, so-
dass sie sich kaum fassen lassen, um
kurz darauf so akzentuiert zu erklin-
gen, als wären sie mit spitzer Feder
gezeichnet: Chien-Ching Kuo er-
schafft beinahe sichtbare Klangge-

mälde, dezent untermalt von Clau-
dia Michelettis Flügelbegleitung.
Farbtupfer gibt es gleich im letzten
Satz, allegro animato, mit grobem
Strich und fester Hand.
Franz Schubert darf da auch nicht

fehlen, eine
Grande So-
nate in A-
Dur, wie ge-
schaffen, um
mit an-
spruchsvol-
len Sätzen
das Talent
der Violinis-
tin zu for-
dern und zu
demonstrie-
ren, Piazolla
und Moreno,
für die lei-
denschaftli-
chen Abste-
cher in kräfti-

ge Tonfarben und volle Ausdrucks-
kraft. Klein, aber fein sind jedoch be-
sonders die Miniaturen von Fritz
Kreisler, dem die beiden in Graz le-
benden Musikerinnen vielleicht be-
sonders zugetan sind. Spielend und

spielerisch vermag dieser den Mar-
morsaal zum Kaffeehaus werden zu
lassen, ob beschwingt oder elegisch,
mit der Caprice Viennoise oder ei-
nem eleganten Praeludium.
Und so, unter den goldenen Orna-

menten im Marmorsaal, hat sogar
das Liebesleid etwas Erstrebenswer-
tes: schmeichelnd, harmonisch,
sehnsuchtsvoll und immer wieder
neu – und doch gleichzeitig so ver-
traut wie die eigene Ehe zur Gnaden-
hochzeit. So schmelzen die Zuhörer
dahin, erweckt noch einmal vom
Tambourin chinois, mit Hingabe ge-
spielt von Chien-Ching Kuo, die
gleich saitenweise gute Gründe dafür
liefert, sich die Konzerttermine auf
Schloss Rosenau schon für den Sep-
tember gut vorzumerken: Am 15.
September lädt dasDebussy Trio zum
Hörgenuss, am 22. September gibt es
Werke von Johann Sebastian Bach
und seinen Schülern.

DieViolinistin Chien-ChingKuo bezauberte gemeinsam mit der
Pianistin Claudia Micheletti das Publikum im Marmorsaal von
Schloss Rosenau.

Geschichten aus Beziehungskisten
Der Synagogenverein
Kronach zeigt Objekte und
Malerei von Matthias
Rudolph. Fundstücke
inspirieren den Mitwitzer
Arzt und Künstler.

Von Sabine Raithel

Kronach – Im Leben eines Men-
schen wird ja so allerhand „Strand-
gut“ angespült und mitgeschleift.
Dinge, die man findet, eigentlich
wieder loswerden wollte, versteckt
hat. Dinge, die dann doch nach
langer Zeit wieder auftauchen, und
die man vielleicht auch behalten
möchte. Mathias Rudolph ist Allge-
meinarzt und Psychotherapeut. Er
kennt diese Geschichten nur zu gut.
Daneben ist er aber auch Künstler –
und er sammelt gerne. Den kleinen
grünen Plastikfrosch, die alten Kor-
ken, das Barbie-Pferd, die Kisten aus
dem Griechenland-Urlaub oder die
alten Jutesäcke. „Jedes dieser Fund-
stücke erzählt eine eigene Geschich-
te“, sagt Rudolph. „Besonders die al-
ten Säcke mit ihren Aufdrucken und
den Flickstücken, die teilweise rund
um die Welt gereist sind…“ Für den
Künstler sind sie Quelle für Inspirati-
on und Fantasie.
Matthias Rudolph fügt all diese

Dinge irgendwie zusammen und
schafft damit neue Geschichten. Das
weiße Barbie-Pferd bekommt eine
Schraube durch sein „Drittes Auge“
gebohrt und lebt fortan als Einhorn
in einer griechischen Obstkiste voll
getrockneter Tannenzapfen. Das
Ganze nennt Matthias Rudolph

„Franken“. Das komplexe Geflecht
einer „Beziehungskiste“ bringt ermit
etwasDraht und ein paar altenWein-
korken auf den Punkt.
Bereits seit seiner Schulzeitwidmet

sich der Mitwitzer Arzt kreativen
Ausdrucksformen, die heute auch
immer wieder Teil seiner therapeuti-
schen Arbeit sind. Inspiriert vom
Schaffen des Malers und Grafikers

Robert Reiter hat er vor ein paar Jah-
ren begonnen, alte Jutesäcke zu be-
malen. „Diese gebrauchten Säcke
sind ein sehr spannender, sehr leben-
diger Malgrund“, so der Künstler.
Das Portrait, das die schöne Gattin
beim Frühstück zeigt, wirkt trotz des
rauen Untergrundes weich, gefühl-
voll, harmonisch.
So erzählen die Bilder und Objekte

von Matthias Rudolph, die „Bezie-
hungskisten“ und die alten Säcke,
jede Menge vom Leben, von Gegen-
sätzen, Spannungen und der Harmo-
nie, die trotz allem möglich ist. In
ihrer Mehrdeutigkeit lassen sie jede
Menge Raum für die Assoziationen
des Betrachters.

Bis 16. Mai in der Kronacher Synagoge.

Der Jutesack wird zurLeinwand:MatthiasRudolphvor einemPorträt seiner Gattin in derAusstellung „Kisten undSä-
cke“ in derKronacher Synagoge. Foto: Raithel


